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Weit über 100 wichtige Zeu-
gen der Industriegeschichte 
werden im Thurgau vermutet. 
Ein Ostschweizer Inventar 
soll helfen, diese Bauten und 
Einrichtungen zu bewahren 
– bevor es zu spät ist.

FRAUENFELD – «Was wir jetzt nicht 
erhalten, wird verschwinden», sagt 
Hans-Peter Bärtschi. Von eigenen Be-
gehungen weiss der anerkannte Indus-
triearchäologe aus Winterthur, dass in 
den letzten 25 Jahren ein bedeutender 
Teil der Schweizer Industriekultur 
verloren gegangen ist. Häufi g komme 
es nach einem Generationenwechsel 
im Betrieb vor, dass niemand mehr 
ein Interesse an der jahrzehntelang ge-
pfl egten Turbine oder am Archiv mit 
den Maschinenplänen habe. «Nach 
einer Totalsanierung bleibt oft nichts 
mehr übrig», sagt Bärtschi.

Mit einem Inventar der Industrie-
denkmäler der Ostschweiz will er ret-
ten, was noch zu retten ist. Das Pro-
gramm ist Teil der Informationsplatt-
form für schützenswerte Industrie-
kulturgüter der Schweiz (Isis, siehe 
Box). Darunter fallen Fabrikbauten, 
Kanäle, Maschinen, Verkehrsanlagen, 
aber auch Archive. Schützenswert ist 
für Bärtschi aber nicht jede alte Ferti-
gungshalle oder Dampfl ock. «Ein Ob-
jekt muss in sich genug Elemente ha-
ben, die es zu einem Zeugen produk-
tiven Schaffens machen», sagt er. Eine 
Mühle ohne Mühlrad bringe nichts.

Projekt in kritischer Phase
An die 1000 Objekte will Bärtschi in 
den Kantonen Thurgau, Schaffhausen, 
St. Gallen, beiden Appenzell und in 
Liechtenstein bewerten. 600 dieser In-
dustriezeugen sollen auf der Isis-Platt-
form im Internet beschrieben werden. 
Geplant ist auch ein Buch. Ein Drittel 
aller Objekte dürfte aus dem Thurgau 
stammen, schätzt Bärtschi. 

Als typische Beispiele nennt er die 
Walzmühle in Frauenfeld, die Arbei-
terhäuser in Hauptwil oder die Bahn-
höfe entlang der Seelinie. Für solche 
bekannten Industriedenkmäler sei 
schon viel getan worden. Daneben 
gebe es aber unzählige unbekann-

te Objekte. «Wir werden im Thurgau 
noch einige Überraschungen erleben», 
sagt Bärtschi. «Man kann nicht aus 
allem ein Musum mit einem Förderver-
ein dahinter machen», beschwichtigt 
er. So hätten die kleinen Bahnhöfe als 
Wohn- und Gewerberäume eine gute 
Verwendung gefunden.

Doch erst einmal gilt es, das Inven-
tar zu erstellen. Das Isis-Projekt ist in 
der Nordostschweiz an einen kritischen 
Punkt gelangt. Der für die Finanzie-
rung zuständige Pascal Troller rechnet 
mit einem Bedarf von 545 000 Franken. 
90 000 Franken kann Isis aus eigenen 
Mitteln aufbringen, für den Rest wer-
den Spender gesucht. Von den Gemein-
den hat Troller bisher Zusagen in Höhe 
von 60 000 Franken erhalten. Ausste-
hend sind die Entscheide von Frauen-
feld und Bischofszell, die Troller um 
grössere Beiträge angefragt hat. «Match-

entscheidend ist, dass wir bis Ende Jahr 
nochmals 40 000 Franken von Ost-
schweizer Gemeinden erhalten», sagt 
er. Mit diesem Grundstock können pri-
vate Spender angegangen werden sowie 
die kantonalen Lotteriefonds.

Der Thurgau hat sich für Troller als 
guter Boden erwiesen – im Gegensatz 
etwa zu St. Gallen, wo er von vielen Ge-
meinden Absagen kassierte. Die offene 
Haltung im Thurgau rechnen Troller 
und Bärtschi dem Umstand zu, dass die 

Denkmalpfl ege hier nicht nur auf Kul-
turgeschichte im engen Sinn ausgerich-
tet sei, sondern die Bevölkerung auch 
für Industriekultur sensibilisiert habe.

Spreu vom Weizen trennen
Auch der zuständige Regierungsrat Ja-
kob Stark steht Isis positiv gegenüber. 
Gerade im Thurgau mit seinen vielen 
Zeugen aus der Zeit der Industrialisie-
rung sei es wichtig, dass der denkmal-
pfl egerische Blick nicht nur auf schö-
ne Altstädte fi xiert sei. Stark sieht im 
Inventar auch einen praktischen Nut-
zen. Heute gelte es, brachliegende In-
dustrieareale neu zu nutzen. Bauvor-
haben würden aber oft verzögert, weil 
nicht klar sei, ob der Eingriff ein wert-
volles Industriedenkmal zerstört. «Das 
Inventar würde die Spreu vom Weizen 
trennen», sagt Stark, «man kann nicht 
alles schützen.» lCHRISTOF WIDMER

Rettung für Zeugen der Industrialisierung

Wollen 1000 industriehistorische Objekte in der Ostschweiz bewerten: Hans-Peter Bärtschi (r.) und Pascal Troller vor der Walzmühle in Frauenfeld.  Bild: Nana do Carmo

Die Erfassung schützenswerter In-
dustriekulturgüter in der Ostschweiz 
ist die dritte Etappe des Projekts Isis 
(Informationsplattform für schüt-
zenswerte Industriekulturgüter der 
Schweiz). Bereits abgeschlossen ist 
Isis im Kanton Bern. Von über 1000 
Objekten sind 440 mit bis zu acht In-
formationsblättern ins Internet ge-
stellt worden. Erschienen ist auch 
das Buch «Industriekultur im Kan-

ton Bern – unterwegs zu 333 Zeugen 
produktiven Schaffens» von Hans-
Peter Bärtschi. Die zweite Etappe 
des Isis-Projekts betrifft den Kanton 
Zürich. Hier ist seit Anfang Jahr die 
Finanzierung gesichert. Ein Inven-
tar ist auch für die Kantone Aargau, 
Luzern, Zug und Schwyz sowie eines 
für den Kanton Graubünden ge plant. 
Informationen gibt es im Internet 
(www. industrie-kultur.ch). (wid)

Ostschweiz ist die dritte Etappe

Bei schönstem Herbstwetter 
konnte man gestern am Tag 
der offenen Tür der Thur-
gauer Kantonsbibliothek 
Bücherwurm spielen oder 
Charles Lewinskys moderner 
Scheherazade zuhören.

FRAUENFELD – Immer mehr Besu-
cher drängen sich für die Sonntags-
matinee-Lesung des bekannten Zür-
cher Drehbuchautors und Schriftstel-
lers Charles Lewinsky in die Räum-
lichkeiten der Kantonsbibliothek. 
Lewinsky sitzt an einem Tischchen, 
worauf nicht viel mehr als eine Was-
serkaraffe, ein Glas und eine Tisch-
leuchte Platz fi nden. Ein wenig Licht 
fällt auf sein Gesicht. Daneben ein 
schwarzes Kanapee mit einem wie zu-
fällig hingeworfenen roten Schal und 
einem Paar gelber Damenschuhe mit 
ein wenig Absatz. Sie könnten der 
nicht mehr ganz jungen Prostituier-

ten aus Lewinskys neuestem Erzähl-
band «Zehnundeine Nacht» gehö-
ren. In der modernen Rahmenhand-
lungs-Fassung von «Tausendundeine 
Nacht» ist aus dem Sultan ein Klein-
krimineller geworden, aus Schehe-
razade eine Prostituierte. Sie erzählt 
ihm Geschichten, damit er sie nicht 
schlägt. Im Original kann Schehe-
razade durch ihre Geschichten, die 

sie während 1001 Nächten erzählt, 
ihre Hinrichtung immer wieder auf-
schieben.

Tragikomische Geschichten
Behände und trotzdem äusserst sorgfäl-
tig erzählt der Mann mit den leicht an-
gegrauten Haaren die Geschichten aus 
zwei der elf Nächte. Die Geschichten 
handeln von Menschen, die keine Na-
men haben. Was sie tun und was um 
sie herum geschieht, kennzeichnet sie. 
In der ersten Geschichte eröffnet sich 
einem das Ausmass der Handlung 
erst in der tragikomischen Zuspitzung 
am Schluss. Ein Mann, der als Kron-
zeuge in einem Prozess ausgesagt hat, 
wird auf einem weit entfernten Eiland 
von seiner Vergangenheit in Form ei-
ner Briefbombe eingeholt. Die zweite 
Geschichte weist eher komisch-fantas-
tische Züge auf, wendet sich am Schluss 
aber auch zum Unguten für den Pro-
tagonisten, einen schüchternen Mann, 
der einen Flaschengeist gefunden hat. 
Das Publikum hätte wohl gerne noch 

mehr der raffi niert konstruierten Ge-
schichten gehört.

Nach der Lewinsky-Lesung steht 
eine von mehreren Führungen durch 
das Haus auf dem Programm. Die vie-
len Interessierten, die am Rundgang 
durch die Eingeweide des Bibliotheks-
gebäudes teilnehmen, stehen sich bei 
der Begrüssung im Treppenhaus und 
Eingangsbereich gegenseitig schon 
fast auf die Füsse. Interessierten prä-
sentiert Kantonsbibliothekar Heinz 
Bothien eine Reichenau-Chronik, die 
durch die Kantonsbibliothek bearbei-
tet worden ist. Die ganz Kleinen sind 
vom Puppentheater-Stück «Peter und 
der Wolf – Sinfonie der Puppen» fas-
ziniert. Der Vortragssaal platzt bei 
der ersten Vorführung aus allen Näh-
ten. Das Spiel der Marionetten ist ein 
poetisches Zusammenspiel der fi ligran 
bewegten Puppen, klassischer Musik 
und eines schönen Märchens. Peter 
lebt bei seinem Grossvater, zusammen 
mit dem Vogel, der Katze und der di-
cken Ente. Eines Tages wird die Ente 

vom grossen Wolf verschluckt. Peter 
und der Vogel können den Wolf je-
doch überlisten und bringen ihn in den 
Wald zurück, währenddessen sich die 
lebendige Ente über den Spaziergang 
im Wolfsbauch freut.  l MATHIAS FREI

Geschichten von Namenlosen in der Kantonsbibliothek

Charles Lewinsky las aus «Zehnundeine 
Nacht» vor.  Bild: Donato Caspari
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